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	Hygieneleitfaden	Kita	Fuchsbau-	Waldgruppe	

	

1. Unterwegs	in	der	Natur	
	

1.1 Mit	Kindern	im	Wald	

Die	Kinder	der	Waldgruppe	verbringen	ihre	Spiel-	und	Lernzeit	im	Wald	und	in	der	Natur	und	dies	
ist	Bestandteil	des	pädagogischen	Konzeptes	der	Kita	Fuchsbau.	

Im	Wald	sollen	Naturverständnis	und	Umweltbewusstsein	der	Kinder	geweckt	und	gefördert	
werden.	Ganzheitliches	Lernen	und	Wahrnehmen	mit	allen	Sinnen,	mit	dem	Körper	und	im	
sozialen	Miteinander	ist	ein	natürliches	Bedürfnis	der	Kinder.	

Um	den	Kindern	einen	gefahrlosen	Lernaufenthalt	im	Wald	zu	ermöglichen,	wird	den	Kindern	ein	
Naturwissen	vermittelt.	Dazu	gehört	das	Wissen	über	Gefahren	im	Wald	wie	zum	Beispiel:	

• Besondere	Witterungsbedingungen	und	Geländeunregelmäßigkeiten	
• Anstehende	Forstarbeiten	im	Aufenthaltsbereich	
• Insekten-	und	Zeckenstiche	
• Vergiftungsmöglichkeiten	(besondere	Waldfrüchte	und	Pflanzenteile)	
• Infektionsmöglichkeiten	(Wundstarrkrampf,	FSME,	Borreliose)	

	
	

1.1.1 Ausrüstung	

Folgende	Ausrüstung	wird	von	den	pädagogischen	MitarbeiterInnen	im	Wald	mitgenommen:	

• Mobiltelefon	und	Telefonliste	(Ärzte,	Krankenwagen,	Giftzentrale,	Eltern,	Forstamt)	
• Erste	Hilfe	Material	(zusätzlich	wärmeisolierende	Decke,	Zeckenpinzette	o.Ä.,	

Sonnenschutz)	
• Pflanzenbestimmungsbuch	
• Wasserflaschen	mit	Trinkwasser	
• Flüssigseife		
• Einmalpapiertücher	für	jedes	Kind	
• Ein	frisches	Stoffhandtuch		
• Wetterangepasste	Kleidung	(am	besten	im	sog.	„Zwiebel-Look“),	Wechselkleidung	
• Festes	Schuhwerk	(bei	Regen	Gummistiefel)	
• Isolierende	Sitzunterlage	
• Plane	zum	Bauen	eines	Regendachs	
• Trillerpfeife	
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1.1.2 Verhaltensregeln	im	Wald	
	

• Die	Kinder	bleiben	in	Sicht-	und	Hörweite.	Vereinbarte	Aufenthaltsbereiche	dürfen	ohne	
Rücksprache	mit	den	pädagogischen	MitarbeiterInnen	nicht	verlassen	werden.	Der	
Aufenthalt	im	gekennzeichneten	Bereich	von	Waldarbeiten	ist	verboten.	

• Es	dürfen	grundsätzlich	keine	Waldfrüchte	(Beeren,	Gräser,	Pilze,	Fallobst	u.	Ä.)	in	den	
Mund	gesteckt	bzw.	gegessen	werden.	

• Auf	feuchten	oder	bemoosten	Baumstämmen	wird	nicht	balanciert,	es	darf	nur	auf	von	
den	pädagogischen	MitarbeiterInnen	ausgewiesenen	Bäumen	geklettert	werden.	

• Zahme	Wildtiere,	Kadaver	und	Kot	dürfen	nicht	angefasst	werden.	
• Zur	Vorbeugung	vor	einer	Infektion	mit	Hanta-Viren	ist	Vorsicht	im	Umgang	mit	

Mäusekot	geboten.	Beim	Zusammenfegen	von	Mäusekot	ist	das	Tragen	eines	Mund-
Nasen-Schutzes	zu	empfehlen	und	der	Staub	vorher	feucht	zu	binden.	

• Vor	Zecken-	oder	Insektenstichen	schützen	geschlossene	Kleidung	und	Schuhe	(lange	
Hosen	in	die	Socken	stecken).	Nach	dem	Waldaufenthalt	ist	eine	Inspektion	der	Kleidung	
(helle	Kleidung	erleichtert	das	Erkennen	der	Zecken)	und	vor	allem	des	Körpers	zur	
Kontrolle	auf	Zecken	wichtig,	die	von	den	Eltern	regelmäßig	zu	Hause	durchgeführt	
werden	soll.		

• Vor	dem	Essen	sind	die	Hände	mit	Wasser	(Trinkwasserqualität)	und	Flüssigseife	zu	
waschen	und	mit	Einmaltüchern	oder	personenbezogenen	Stoffhandtüchern	zu	
trocknen.	

• Es	wird	kein	Wasser	aus	stehenden	oder	fließenden	Gewässern	getrunken.	
	

2. Spezielle	Hinweise	

Für	Waldkindergärten	gelten	dieselben	Hygieneanforderungen	wie	sie	an	einen	
Regelkindergarten	gestellt	werden.	Der	Infektionsschutz	ist	sicherzustellen.	Waldkindergärten	
unterliegen	als	Gemeinschaftseinrichtung	dem	Infektionsschutzgesetz	(§§	33,34	und	36)	sowie	
der	infektionshygienischen	Überwachung	durch	das	Gesundheitsamt	incl.	Meldepflicht	und	
Wiederzulassungsregelungen.	

Für	extreme	Witterung	ist	die	Waldhütte	als	Schutzraum	zur	Unterbringung	der	Kinder	
vorhanden,	in	dem	auch	Wechselkleidung	aufbewahrt	wird.	

Für	Kinder,	die	noch	gewickelt	werden	müssen,	kann	der	Wickelraum	der	gelben	Krabbelgruppe	
in	der	Kita	Fuchsbau	zur	Verfügung	stehen.	

Der	Rettungsdienst	hat	einen	Lageplan	des	Waldgebietes	bzw.	des	Gebietes	der	Waldschutzhütte	
und	ist	im	Notfall	schnell	vor	Ort.	
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2.1 Toilette	und	Händehygiene	

Da	für	die	Beschäftigten	in	der	Waldgruppe	das	Arbeitsschutzrecht	gilt,	sind	die	entsprechenden	
Vorschriften	anzuwenden.	Für	Waldkindergärten	werden	in	diesem	Zusammenhang	die	
Regelungen	für	Baustellen	herangezogen,	wie	sie	in	der	ASR	A4.1	Sanitärräume	beschrieben	sind	
(die	Anforderungen	für	Baustellen	werden	den	Gegebenheiten	eines	Waldkindergartens	am	
ehesten	gerecht).	Danach	ist	eine	Toilette	bereitzustellen,	die	nicht	mehr	als	100m	vom	
Ausgangspunkt	der	Waldschutzhütte	entfernt	bzw.	in	5	Minuten	erreichbar	sein	soll.	Sonst	
können	die	Kinder	z.B.	bei	Wanderungen	die	Natur-	bzw.	Waldtoilette	benutzen.	Dazu	werden	
abseits	gelegene	Plätze	ausgewiesen	(regelmäßig	zu	wechseln),	an	denen	nicht	gespielt	wird.	Die	
Fäkalien	und	das	Toilettenpapier	werden	nach	„dem	großen	Geschäft“	mit	dem	Spaten	
vergraben.	Der	Spaten	darf	nur	für	diesen	Zweck	benutzt	werden.	Auch	bei	längeren	
Frostperioden	sind	im	Wald	häufig	noch	unter	Laubresten	nicht	durchgefrorene	Bodenbereiche	
zu	finden.	Sollten	wegen	dauergefrorenem	Boden	die	Exkremente	nicht	vergraben	werden	
können,	empfehlen	wir	die	Benutzung	von	Hundetüten.	Ggf.	können	in	einem	markierten	Bereich	
auch	kleine	Gruben	vor	der	Dauerfrostperiode	ausgegraben	werden,	die	dann	genutzt	werden	
und	mit	Laub	oder	Rindenmulch	abgedeckt	werden.	Die	Waldtoilette	muss	außerhalb	der	
Trinkwasserschutzzone	I	und	II	liegen	(Nachfrage	beim	Umweltamt).	

Nach	jedem	Toilettengang	und	vor	dem	Essen	ist	eine	gründliche	Reinigung	der	Hände	mit	
Wasser	und	Seife	notwendig.	Die	Kinder	reinigen	die	Hände	mit	mitgebrachtem	Wasser	
(Trinkqualität)	und	pH-neutraler,	abbaubarer	Flüssigseife	(die	Bodenbelastung	durch	die	
Flüssigseife	ist	vernachlässigbar).	

Die	Wasserflaschen	werden	täglich	neu	mit	Trinkwasser	befüllt.	Es	ist	tagsüber	vor	direkter	
Sonneneinstrahlung	zu	schützen,	um	eine	Keimvermehrung	zu	verhindern.	Am	Ende	des	Tages	
sind	die	Flaschen	vollständig	zu	entleeren	und	trocken	zu	lagern.	Im	Winter	sind	die	Flaschen	
gegen	Frost	zu	schützen.	Wasser	darf	nicht	mit	„Chlortabletten“	aufbereitet	werden!	Zur	
Händetrocknung	sind	Einmalhandtücher	zu	benutzen,	die	mitgenommen	und	später	entsorgt	
werden.	Alternativ	kann	für	jedes	Kind	ein	eigenes	Stoffhandtuch	verwendet	werden,	das	täglich	
zu	wechseln	ist.	Falls	nötig	ist	zusätzlich	eine	Nagelbürste	zu	verwenden	(für	jedes	Kind	eine	
eigene	Bürste).	

2.2 Lebensmittelhygiene	

Da	in	der	Regel	keine	Kühlmöglichkeiten	im	Wald	vorhanden	sind,	ist	besonders	im	Sommer	
darauf	zu	achten,	dass	keine	leicht	verderblichen	Lebensmittel	als	Vesper	mitgegeben	werden.	

Beim	angebotenen	Mittagessen	handelt	es	sich	um	eine	Gemeinschaftsverpflegung.	Oberflächen	
in	der	Waldhütte	sind	leicht	zu	reinigen	und	zu	desinfizieren.	Keimverschleppung	ist	vermeidbar	
und	es	werden	Desinfektionsmittel	nach	VAH-Liste	vorgehalten.	Es	werden	die	§§42	und	43	IfSG	
beachtet	und	erkrankte	Personen	von	der	Lebensmittelzubereitung	ausgeschlossen.			
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2.3 Impfungen	

Für	Kinder,	die	sich	regelmäßig	im	Wald	aufhalten,	werden	die	allgemeinen	Impfungen	
empfohlen	(siehe	Impfkalender	der	Ständigen	Impfkommission	am	Robert-Koch-Institut),	
insbesondere	sollte	auf	einen	ausreichenden	Impfschutz	vor	Tetanus	(Wundstarrkrampf)	und	
FSME	geachtet	werden.		

2.3.1 Eichenprozessionsspinner	

Der	Eichenprozessionsspinner	ist	ein	nachtschwärmender	Falter,	der	in	Mitteleuropa	beheimatet	
ist	und	vorwiegend	auf	Eichen	vorkommt.	Er	gehört	zu	den	Prozessionsspinnern,	die	ihren	
Namen	von	der	charakteristischen	kolonnenförmigen	Fortbewegung	der	Raupen	haben	
(„Prozessionen“).	Seit	den	1990er	Jahren	kommt	es	immer	wieder	zu	Massenvermehrungen.	Der	
eigentliche	Schädling	ist	nicht	der	Falter,	sondern	die	Raupen,	die	gesundheitliche	Probleme	bei	
Menschen	und	Tieren	verursachen	können.	Die	Raupen	entwickeln	ab	dem	3.	Larvenstadium	
Brennhaare	(die	sie	vor	Fressfeinden	schützen)	mit	folgenden	Eigenschaften:	

• 0,1	bis	0,2	mm	klein	(nicht	zu	verwechseln	mit	den	langen	weißen	Haaren	auf	dem	
Rücken	der	Raupen)	

• Ca.	600.000	Brennhärchen	je	erwachsene	Raupe	
• Können	mit	dem	Wind	verbreitet	werden	(bis	zu	100m)	
• Dünn	und	brüchig	
• Sehr	spitz	und	mit	Widerhaken	versehen	
• Innen	hohl,	enthalten	den	Giftstoff	Thaumetopein	
• Bleiben	über	viele	Jahre	aktiv	
• Lagern	sich	besonders	im	Unterholz	bzw.	Bodenbewuchs	ab	

Die	Hauptgefährdung	besteht	in	der	Zeit	von	Mai	bis	Juli.	Da	die	Brennhaare	aber	über	Jahre	ihre	
Aktivität	behalten,	besteht	an	entsprechenden	Orten	eine	ganzjährige	Gefährdung.	Die	
gesundheitlichen	Auswirkungen	auf	den	Menschen	beruhen	auf	den	mechanischen	und	toxischen	
Wirkungen	der	Brennhaare.	Zusätzlich	können	sich	allergische	Symptome	entwickeln,	die	im	Lauf	der	
Zeit	zunehmen	können.	

Die	Symptome	entstehen	durch	Kontakt	der	Brennhaare	mit	der	Haut	bzw.	den	Schleimhäuten	
(Lunge,	Augen):	

						Raupenhaar-Dermatitis	(häufig	ca.	90%)	

• Starker	Juckreiz	nach	Kontakt	mit	den	Brennhaaren	über	mehrere	Tage	
• Entwicklung	eines	entzündlichen	Hautausschlags	nach	ca.	24	Stunden	mit	

insektenstichartigen	Papeln	
• Lokalen	roten	Flecken	
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• Flächigen	schmerzhaften	Hautrötungen	

Reizung	der	Atemwege	(selten	ca.	15	%)	

• Halsschmerzen	
• Husten,	bis	zu	asthmaartigen	Symptomen	
• Schwellung	der	Nasenschleimhaut	

Entzündungen	der	Augenbindehaut	(selten	ca.	15	%)	

• Akute	Bindehautentzündung	mit	Rötung	(und	Lichtscheu)	
• Schwellung	der	Augenlider	

Allgemeinsymptome	(sehr	selten	ca.	5	%)	

• Schwindel	
• Müdigkeit	
• Fieber	
• Allergische	Reaktionen	

Schutzmaßnahmen	

• Sperren	befallener	Flächen,	Aufstellen	von	Warnhinweisen	
• Raupen	und	Gespinste	nicht	berühren	(Kinder	genau	und	nachdrücklich	informieren)	
• Empfindliche	Hautbereiche	schützen	(z.B.	Nacken,	Hals,	Unterarme)	
• Stark	befallene	Bereiche	meiden,	Warnhinweise	unbedingt	beachten	

Maßnahmen	nach	möglichem	Kontakt	mit	den	Brennhaaren	(Achtung:	Wirkung	der	Brennhaare	
bleibt	über	Jahre	auch	bei	Lagerung	am	Boden	erhalten):	

• Kontaminierte	Kleidung	und	Schuhe	nicht	in	den	Wohnbereich	bringen	(Brennhaare	haften	
wegen	ihren	Widerhaken)	

• Kleidung	wechseln	und	waschen	(mögl.	bei	60°C)	
• Duschen	und	Haare	waschen	
• Ggf.	Augen	mit	Wasser	spülen	

Bei	stärkeren	Beschwerden	Arzt	aufsuchen,	um	eine	medikamentöse	Behandlung	abzuklären.	

Bekämpfung	

Die	Bekämpfung	ist	nicht	einfach	und	sollte	grundsätzlich	auch	wegen	der	
Gesundheitsgefährdung	nur	von	Fachleuten	durchgeführt	werden.	Zur	Verfügung	stehen	
mechanische	Bekämpfungsmaßnahmen,	Insektizide	und	biologische	Bekämpfungsmethoden.	
Einzelne	Maßnahmen	müssen	genau	auf	das	Entwicklungsstadium	der	Raupen	abgestimmt	sein.	
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Auf	jeden	Fall	muss	bei	der	Bekämpfung	vermieden	werden,	dass	die	Brennhaare	verteilt	werden	
(deshalb	z.	B.	die	Nester	nicht	abflammen	oder	mit	Wasser	abspritzen).	

2.3.2 Flöhe	

Flöhe	sind	Parasiten,	die	Säugetiere	(z.B.	Hunde	und	Katzen)	oder	Vögel	befallen.	Die	flügellosen	
Insekten	werden	2-6mm	groß,	bis	heute	sind	mehr	als	2500	Arten	beschrieben	worden.	Bekannt	
sind	die	Flöhe	für	ihre	Sprungkraft,	manche	Arten	können	bis	zum	200-fachen	ihrer	Körperlänge	
springen	(60	cm)	

Flohbefall	des	Menschen	(Allgemeine	Informationen,	nicht	spezifisch	für	Waldkindergärten):	

Der	Menschenfloh	(Pulex	irritans)	ist	in	Mitteleuropa	kaum	noch	zu	finden,	ebenso	hat	bei	und	
die	Übertragung	von	Krankheitserregern	durch	Flöhe	keine	praktische	Bedeutung	mehr.	Da	die	
Wirtsspezifität	meist	nicht	sehr	hoch	ist,	kann	der	Mensch	von	verschiedenen	Tierflöhen	befallen	
werden.	Am	häufigsten	kommen	Hunde-	und	Katzenflöhe	vor.	Ca.	20%	aller	Hunde-	und	
Katzenbesitzer	berichten	davon,	dass	sie	schon	einmal	von	Flöhen	befallen	waren.	Unsauber	
gehaltene	Hund	bzw.	streunende	Katzen	sind	häufig	Ausgangspunkt	von	Flohplagen.	

Zum	Blutsaugen	suchen	sowohl	die	weiblichen	wie	die	männlichen	Flöhe	ihre	Wirtstiere	auf.	
Typischerweise	sticht	der	Floh	mehrfach,	bevor	er	ein	Blutgefäß	getroffen	hat	und	Blut	saugen	
kann.	Dies	führt	zum	charakteristischen	Bild	der	perlschnurartig	aufgereihten	Stiche,	die	aber	
auch	gruppiert	auftreten	können.	Die	Stiche	werden	lokal	juckreizstillend	behandelt,	bei	
infizierten	aufgekratzten	Stichen	kann	eine	antiseptische	Behandlung	notwendig	werden.	Bei	
mehrfachem	Befall	können	auch	allergische	Reaktionen	auf	den	Flohspeichel	auftreten.	

Bekämpfung:	

• Tierärztliche	Behandlung	des	Wirtstieres	(Hund,	Katze,	Vogel,	etc.).	Diese	Mittel	dürfen	
nicht	am	menschlichen	Körper	und	nicht	auf	Möbel	oder	Teppichen	angewendet	werden	

• Sanierung	der	näheren	und	weiteren	Umgebung	des	Tieres	
• Waschen	der	Wäsche	bei	60°C	
• Ggf.	auch	gründliche	Reinigung	aller	möglichen	Befallsorte	im	Außenbereich	(z.B.	

Terrassen,	Garagen,	Hundehütten),	Bei	Befall	mit	Vogelflöhen	alle	Nistkästen	mit	heißem	
Wasser	reinigen	

• Wurde	der	Befall	des	Tieres	schnell	erkannt	und	behandelt,	ist	der	Einsatz	von	Insekten-
Wachstumsregulatoren	(z.B.	Methopren)	oder	Insektiziden	(Umweltbelastung	und	
Toxizität	beachten)	zur	Sanierung	der	Umgebung	oft	nicht	erforderlich,	da	noch	keine	
Eier	gelegt	wurden.	Andernfalls	ist	der	Einsatz	der	angegebenen	Mittel	notwendig.	
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Hinweise:	

• Die	Tierbehandlung	und	Umgebungssanierung	muss	gleichzeitig	erfolgen,	da	sonst	der	
Vermehrungszyklus	der	Flöhe	nicht	unterbrochen	wird.	Mindestens	95%	der	Flohpopulation	
(Eier,	Larven,	Puppen	und	auch	einige	erwachsene	Flöhe)	befinden	sich	im	
Umgebungsbereich	der	Tiere.	Neben	den	Schlaf-	und	Aufenthaltsplätzen	sind	das	vor	allem	
Teppiche,	Polstermöbel	und	andere	geschützte	Orte	wie	z.B.	Bodenritzen.	

• Antiparasitäre	Behandlungsmaßnahmen	am	Menschen	sind	nicht	sinnvoll	und	nicht	
erforderlich	

• Falls	Kontaktinsektizide	bei	der	Umgebungssanierung	verwendet	werden,	ist	die	Behandlung	
zu	wiederholen,	da	die	Floheier	nicht	abgetötet	werden.	Nur	durch	die	
Wiederholungsbehandlung	werden	die	nachgeschlüpften	Larven	abgetötet.	

Vorbeugende	Maßnahmen	

• Floh-Prophylaxe	beim	Haustier	gegen	Neubefall	(z.B.	Spoton	Präperate)	
• Regelmäßiges	Absaugen	der	Teppiche	und	Polstermöbel	
• Häufiges	Ausschütteln	und	Lüften	von	Decken	und	gelagerten	Textilien	
• Regelmäßiges	Reinigen	der	Fußböden	mit	Seifenlaugenwasser	
• Verwendung	von	fugenlosen	Materialien	für	Schlafplätze	

Wenn	Anzeichen	von	Flohbefall	festgestellt	wurden,	sollte	eine	gründliche	Reinigung	aller	möglichen	
Befallsorte	in	Schuppen,	Garagen	und	anderen	Plätzen	durchgeführt	werden.	Nistkästen	sollten	vor	
dem	Aufhängen	im	Frühjahr	mit	heißem	Wasser	gereinigt	werden.	

Bei	nicht	nachlassendem	Flohbefall	sollte	zur	Flohbekämpfung	einen	Schädlingsbekämpfer	mit	
entsprechender	Sachkunde	hinzugezogen	werden.	

2.3.3 Fuchsbandwurm	(Echinococcus	multiocularis)	

Die	Erkrankung	durch	den	Fuchsbandwurm	ist	eine	sehr	seltene	Krankheit.	Sie	ist	inzwischen	auch	im	
Spätstadium	gut	mit	Medikamenten	zu	behandeln.	

Die	folgenden	Informationen	dienen	dazu,	eine	realistische	Risikoeinschätzung	kommunizieren	zu	
können	und	sinnvolle	Maßnahmen	durchzuführen,	die	wissenschaftlich	begründet	sind.	

Entwicklungszyklus	des	Fuchsbandwurms:	

Der	Fuchsbandwurm	lebt	im	erwachsenen	Stadium	im	Darm	des	Fuchses	(Endwirt),	kann	aber	auch	
den	Hund	oder	die	Katze	befallen.	Diese	Tiere	scheiden	die	mikroskopisch	kleinen	Wurmeier	mit	dem	
Kot	aus,	haben	aber	selbst	keine	Krankheitssymptome.	Damit	sich	der	Fuchsbandwurm	
weiterentwickeln	kann,	muss	er	ein	Larvenstadium	in	einem	Zwischenwirt	durchlaufen,	meist	in	der	
Leber	von	Nagetieren	wie	z.	B.		Feldmäuse.	
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Die	befallenen	Mäuse	(Zwischenwirt)	werden	dann	mit	den	Larven	(=Finnen)	von	Füchsen	gefressen	
und	wachsen	im	Darm	des	Fuchses	zu	erwachsenen	Fuchsbandwürmern	heran,	die	dann	wieder	Eier	
abgeben	durch	den	Kot	des	Fuchses.	Der	Mensch	kann	als	Fehlwirt	(falscher	Zwischenwirt)	befallen	
werden.	

Übertragungsweg	und	Erkrankungsrisiko:	

Der	genaue	Übertragungsweg	ist	bis	heute	nicht	aufgeklärt.	Sicher	ist,	dass	die	Fuchsbandwurmeier	
vom	Menschen	aufgenommen	werden	und	dann	in	den	Magen-Darm-Trakt	gelangen	müssen,	von	
wo	aus	dann	die	Leber	befallen	wird.	Die	Fuchsbandwurmeier	sind	sehr	kälteresistent,	aber	
empfindlich	gegenüber	Austrocknung	und	Hitze	(Erhitzen	auf	60°C).	Die	Inkubationszeit	beträgt	5-15	
Jahre.	

Zur	Risikoabschätzung	wurden	verschiedene	Studien	durchgeführt.	Ein	erhöhtes	Risiko	besteht	für:	

• Besitzer	von	jagenden	Hunden,	die	Wild	töten	
• Besitzer	von	Hunden	und	(in	geringerem	Ausmaß)	Katzen,	die	unbeaufsichtigt	in	Wiesen	und	

Wäldern	herumlaufen	können	und	Mäuse	fressen	
• Besitzer	von	unregelmäßig	entwurmten	Hunden.	
• In	der	Landwirtschaft	tätige	Personen	
• Essen	von	ungewaschenem	Gemüse,	Salat,	Pilzen	oder	Waldbeeren	in	Bodennähe	ist	mit	

einem	erhöhten	Risiko	verbunden!	
• Besonders	Essen	von	Erdbeeren	ist	mit	einem	leicht	erhöhten	Risiko	verbunden.	Dies	könnte	

damit	zu	erklären	sein,	dass	Erdbeerplantagen	für	Füchse	nachts	gut	zugänglich	sind.	Füchse	
markieren	ihr	Revier	nicht	wie	Hunde	mit	Urin,	sondern	mit	Kot	und	dies	eher	an	leicht	
erhöhten	Stellen	wie	z.	B.	Erdbeeranpflanzungen.	Deshalb	wird	empfohlen	(auf	
Erdbeerplantagen)	Erdbeeren	immer	vor	dem	Essen	gründlich	zu	waschen.	

Vorbeugende	Maßnahmen:	

Nach	Aufenthalten	im	Freien,	Kontakt	mit	Tieren,	Erde	oder	Sand	sind	die	Hände	gründlich	zu	
waschen!	

• Tote	(und	natürlich	auch	lebende)	Füchse	dürfen	nicht	berührt	werden.	
• Keine	offenen	Müllbehälter	oder	Katzenfutter	im	Freien	lassen.	Dies	lockt	Füchse	in	der	Nähe	

der	Kita	an.	
• Speziell	für	Haustiere	gilt:	Hunde	und	Katzen	können	sich	infizieren	und	dann	die	

Fuchsbandwurmeier	ausscheiden	(z.B.	durch	Fressen	von	Mäusen),	regelmäßig	alle	3	Monate	
entwurmen	

• Hunde	können	durch	„Schnüffeln“	im	Wald	Eier	aufnehmen	und	dann	im	Kontakt	zu	den	
Menschen	übertragen:	Deshalb	Händewaschen	vor	der	Nahrungsaufnahme,	nach	dem	
Naturspaziergang.	
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• Wenn	Haustiere	im	Wald	streunen	können,	ist	hygienischer	Umgang	besonders	wichtig:	Kein	
Schmusen	mit	dem	Tier,	nicht	ins	Bett	mitnehmen	

2.3.4	Herbstmilben	

Verursachender	Ektoparasit:	

Larve	der	Neotrombicula	autumnalis	(Herbstmilbe)	Größe	ca.	0,2-0,3	mm	Synonyme:	
Herbstgrasmilbe,	Erntemilbe,	Heumilbe,	Herbstlaus;	engl.	Chiggers	

Fälschlich	auch	als	Grasmilbe	bezeichnet:	dies	ist	aber	ein	reiner	Pflanzenschädling	(Bryobia	
gramineum)	

Das	Krankheitsbild,	verursacht	durch	Stiche,	heißt	Trombidiose	oder	Erythema	autumnale.	
Bezeichnungen	im	Volksmund	sind	je	nach	Gegend	auch:	Erntekrätze,	Herbstkrätze,	Heukrätze,	
Stachelbeerkrankheit,	(Herbst-)Beiße,	Gadnerbeiß.	

Symptome:	

Die	Stiche	der	Herbstmilbenlarven	sind	durch	ihren	bis	zu	2	Wochen	andauernden	intensiven	Juckreiz	
äußerst	unangenehm.	

Die	Larven	kommen	im	Spätsommer	und	Herbst	vor,	der	Höhepunkt	ihrer	Aktivität	liegt	im	August	
und	September.	Sie	leben	vor	allem	in	Bodennähe	und	bevorzugen	hohe	Luftfeuchtigkeit.	Ihr	
Auftreten	in	Gärten,	Wiesen	und	Grünanlagen	ist	oft	kleinräumig	beschränkt,	dann	aber	meist	
massenhaft.	Sie	sammeln	sich	an	den	Spitzen	von	Gräsern	und	anderen	bodennahen	Pflanzen	und	
werden	von	dort	durch	die	potenziellen	Wirte	abgestreift	(Nager,	Kleinvögel).	Da	die	Herbstmilbe	
nicht	sehr	wirtspezifisch	ist,	wird	der	Mensch	auch	befallen.	

Die	Herbstmilbenlarven	sind	sehr	klein	und	daher	wird	weder	das	Herumlaufen	der	Larven	auf	der	
Körperoberfläche	noch	der	Stich	selbst	bemerkt.	Mit	einer	Verzögerung	von	24	Stunden	bis	wenigen	
Tagen	setzt	ein	heftiger	Juckreiz	mit	Rotfärbung	der	Stichstelle	ein,	der	10-14	Tage	durchgehend	
anhält.	Die	Larven	sind	bei	Einsetzen	des	Juckreizes	bereits	abgefallen	und	nicht	mehr	nachweisbar.	
Die	Lokalisation	der	Stiche	befindet	sich	meist	an	den	Rändern	dicht	anliegender	Kleidungsstücke	und	
ist	oft	gruppiert.	Die	Hauterscheinungen	können	stark	von	Person	zu	Person	variieren,	aber	auch	bei	
derselben	Person	je	nach	befallener	Körperstelle	sehr	unterschiedlich	sein.	

Der	intensive	Juckreiz	wird	durch	die	enzymatische	Gewebsauflösung	durch	den	Milbenspeichel	
verursacht.	Die	Nahrungsaufnahme	durch	den	Stich	der	Herbstmilbenlarve	läuft	folgendermaßen	ab:	

• Anritzen	der	Haut	(Verletzung	so	gering,	wird	nicht	wahrgenommen)	
• Abgabe	von	Speichelsekret,	das	Gewebe	auflöst	und	die	Wunde	in	Tiefe	und	Breite	

vergrößert	
• Ausbilden	eines	Saugrohrs	(Stylotom)	durch	ein	zweites	Speichelsekret	
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• Aufsaugen	des	aufgelösten	Gewebes	durch	das	Stylotom	
• Abfallen	der	Milbenlarve	
• Verdauen	des	„Gewebsaftes“	im	Milbendarm	

Nach	heutigem	Kenntnisstand	übertragen	Herbstmilben	in	Deutschland	keine	Krankheitserreger.	

Indirekt	können	die	Herbstmilbenlarven	im	Freien	durch	das	Auslegen	von	einfarbigen	weißen	
Kacheln	für	15	Minuten	nachgewiesen	werden.	Die	Milbenlarven	werden	danach	abgesammelt	und	
unter	dem	Mikroskop	bestimmt.	Bewährt	haben	sich	auch	schwarze	Kacheln	auf	denen	man	die	
rötlichen	ca.	0,3	mm	großen	Larven	fast	besser	erkennen	kann.	

Therapie:	

Der	Juckreiz	wird	lokal	mit	Antihistaminika	oder	Corticosteroiden	behandelt,	falls	es	durch	Kratzen	zu	
Sekundärinfektionen	gekommen	ist,	auch	antiseptisch.	Gegen	den	Juckreiz	hat	sich	das	Einreiben	der	
Stichstellen	mit	70%	Alkohol	bewährt,	in	der	der	Literatur	wird	auch	Franzbranntwein	mit	Menthol	
empfohlen.	Gegen	den	permanenten,	heftigen	Juckreiz,	der	in	der	nächtlichen	Bettwärme	kaum	
erträglich	sein	kann,	werden	auch	Antihistaminika	oral	empfohlen.	

Vorbeugende	Maßnahmen:	

Eine	wirksame	Bekämpfung	der	Herbstmilbe	und	Sanierung	entsprechender	Grünflächen	ist	bisher	
nicht	bekannt.	Zugelassene	Bekämpfungsmittel	gibt	es	nicht.	

Eine	Reduktion	des	Befalls	bzw.	Ausdehnung	des	betroffenen	Gebiets	kann	erreicht	werden	durch:	

• Betroffene	Grasflächen	häufig	mähen	(damit	wird	verhindert,	dass	die	Milben	vom	höheren	
Gras	abgestreift	werden)	

• Grasschnitt	entsorgen	(Rückwanderung	der	Milben	ausschließen)	
• Mäuse	als	wichtigen	Wirt	der	Herbstmilben	konsequent	bekämpfen	(Verbreitung	der	Milben	

reduzieren)	

Individuell	kann	durch	folgende	Maßnahmen	vorgebeugt	werden:	

• Bodenkontakt	(Sitzen	oder	Liegen	auf	befallenen	Grünflächen)	vermeiden.	
• Dichtes	Schuhwerk,	lange	Hosen	mit	darüber	gezogenen	Strümpfen,	Besser:	Tragen	von	

Gummistiefeln	mit	doppelseitigem	Klebeband	um	den	Stiefelschaft,	damit	die	Milben	nicht	
weiter	nach	oben	krabbeln	können.	

• Bei	Gartenarbeiten	idealerweise	lange	glatte	Gummihandschuhe	tragen	(Milben	können	sich	
dort	nicht	festhalten)	

• Insektizide	(Pyrethrumhaltige	Mittel)	auf	Schuhe	und	Kleidung	(bis	Kniehöhe)	auftragen	
• Beine	von	Liegestühlen	behandeln	
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• Nach	dem	Aufenthalt	auf	Flächen	im	Herbstmilbenbefall	möglichst	schnell	Duschen	und	
Kleidung	wechseln	(Strümpfe,	Schuhe,	evtl.	auch	Hose).	

	

2.3.5 Zecken	

Zecken	sind	vom	Frühjahr	bis	zum	Spätherbst	aktiv.	Sie	leben	vorwiegend	in	feuchten	Wald-	und	
Wiesenregionen.	Sie	sitzen	nicht	auf	Bäumen,	sondern	auf	niedrig	wachsenden	Pflanzen	(bis	max.	1,5	
m),	im	Unterholz	und	hohen	Gras.	Dort	werden	sie	auch	von	Menschen	im	Vorbeigehen	abgestreift.	
Durch	einen	Zeckenstich	können	verschiedene	Krankheiten	übertragen	werden.	Die	wichtigsten	sind	
die	Borreliose	und	die	Frühsommer-Meningoenzephalitis	(FSME).		

Oftmals	bleibt	ein	Zeckenstich	vom	Menschen	zunächst	unbemerkt,	weil	zum	einen	beim	Stich	ein	
schmerzstillender	Stoff	abgesondert	wird	und	zudem	meist	die	kaum	auffallenden	nur	ca.	1	mm	
großen	Nymphen	den	Stich	verursachen	(ausgewachsene	Zecken	sind	vor	dem	Saugakt	3-4mm	groß).	

2.3.5.1 Borreliose	

Die	Erreger	der	Borreliose	werden	erst	einige	Stunden	nach	Beginn	des	Blutsaugens	übertragen.	
Deshalb	besteht	durch	rechtzeitiges	Entfernen	der	Zecke	die	Möglichkeit,	eine	Borreliose	zu	
verhindern.	

2.3.5.2 FSME	

Die	Erkrankungshäufigkeit	der	FSME	ist	wesentlich	geringer	als	durch	Borrelien	(s.o.)	und	verläuft	bei	
Kindern	leichter	als	bei	Erwachsenen.	Die	Erreger	der	FSME	können	sofort	nach	dem	Stich	übertragen	
werden.	Bei	20-30%	der	mit	FSME	infizierten	Menschen	kommt	es	nach	5-14	Tagen	zu	
grippeähnlichen	Symptomen,	wie	Fieber,	Kopf-	und	Gliederschmerzen.	Bei	etwa	einem	Drittel	dieser	
Erkrankten	kommt	es	zu	einer	2.	Erkrankungsphase	mit	Entzündungen	der	Nervensystems	
(Hirnhautentzündung,	Entzündung	des	Rückenmarks	sowie	einzelner	Nerven).Bei	ca.	10-30%	dieser	
Patienten	können	anhaltende	Kopfschmerzen,	Konzentrationsstörungen,	Lähmungen	und	
Krampfanfälle	auftreten.	

Vorbeugende	Maßnahmen:	

• Tragen	von	geschlossener	Kleidung	
• Gummistiefel	bzw.	geschlossene	Schuhe	tragen	und	Hosen	in	die	Socken	stecken	
• Absuchen	der	Kleidung	und	des	Körpers	auf	Zecken	nach	einem	Aufenthalt	im	Wald	bzw.	

hohen	Gras	(helle	Kleidung	erleichtert	das	Erkennen	der	Zecken);	danach	Kleidung	wechseln	
und	auf	60°C	erhitzen	(Waschmaschine	oder	Trockner)	

• Unwegsames	Gelände	und	Unterholz	möglichst	meiden	

Achten	sie	beim	Absuchen	besonders	auf:	
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• Haaransatz	und	hinter	den	Ohren	
• Hals,	Nacken,	Achsel,	Ellenbeugen	
• Bauchnabel,	Genitalbereich,	Oberschenkelinnenseiten	und	Kniekehlen.	

Zecken	stechen	an	für	sie	möglichst	geschützten	Stellen.	Dazu	gehören	auch	Bereiche	mit	eng	
anliegender	Kleidung,	z.	B.	der	Hüftbereich,	wo	die	Hose	aufliegt	oder	unter	dem	Uhrarmband.	

Impfung	gegen	Frühsommer-Meningoenzephalitis	(FSME):	

Gegen	die	Frühsommer-	Meningoenzephalitits	(FSME)	gibt	es	keine	spezifische	Therapie.	De	
Schutzimpfung	gegen	FSME	kann	aber	die	Erkrankung	verhindern.	Dabei	muss	beachtet	werden,	dass	
ein	länger	bestehender	Impfschutz	drei	Impfstoffgaben	erfordert.	Außerdem	ist	der	Impfschutz	nicht	
lebenslänglich	wirksam,	sondern	auf	ca.	3-5	Jahre	begrenzt,	wenn	er	nicht	aufgefrischt	wird.	

	

Wo	Wissen	Weitergeht:	

Merkblatt	des	Landesgesundheitsamtes	zu	Hantavirus-Erkrankungen	und	Waldkindergärten:	

http://www.gesundheitsamt-
bw.de/oegd/Fachservice/Publikationen/fachpublikationen/uebersicht_fachpublikationen/Seiten/lga-
fachpublikationen	

Broschüre	des	Landesjugendamts	zu	Konzeption,	Gründung	und	Betrieb	von	Waldkindergärten:	

http://www.kvjs.de/fileadmin/publikationen/jugend/Waldkindergarten		

Broschüre	der	Unfallversicherungsträger	zu	Gefahren	im	Wald:	

http://publikationen.dguv.de/dguv/pdf/		

Merkblatt	der	Forstverwaltung	Baden-Württemberg,	auch	mit	Sicherheitshinweisen:	

http://www.forstbw.de/fileadmin/forstbw		

Broschüre	„Wie	schütze	ich	mich	vor	Infektionsgefahren	in	freier	Natur“:	

www.	Bestellen.bayern.de	

Diplomarbeit	zur	Gesundheitsförderung	in	Wald-,	Naturkindergärten:	

http://bvnw.de/wp-content/uploads/2012/11/GESUNDHEIT.pdf	

Quellenangabe:	Auszug	aus	„Hygieneleitfaden	für	die	Kindertagesbetreuung“2014	
Landesgesundheitsamt	Baden-Württemberg	


